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C erzählt

Streichen, lackieren,
Fliesen abschlagen

sie ist zum ersten Mal in Bosnien und Herzegowina. Und zum 
ersten Mal ist sie bei einem Workcamp dabei, einem internatio-
nalen Jugendtreffen mit dem Ziel, gemeinschaftlich ein Projekt zu 
verwirklichen. Christina Spatz ist mit viel Neugier aufgebrochen: 
„Ich wollte die bosnische Kultur und die Menschen kennenlernen“, 
sagt sie. „Und ich wollte Jugendlichen helfen, die so gut wie gar 
nichts haben. Ich wollte etwas aufbauen, womit andere etwas an-
fangen können.“ Die Schülerin mit den kurzen dunkelbraunen 
Haaren wirkt energisch. Seit drei Jahren engagiert sie sich ehren-
amtlich in der Kinder- und Jugendarbeit im Jugendhaus Gecko der 
Evangelischen Kirchengemeinde Essen-Kray. Für einen Arbeits-
einsatz zugunsten der Jugendarbeit in Bosnien war die Schülerin 
schnell zu begeistern.

Bei der Ankunft in dem 13 000 Einwohner zählenden Ort ist 
Christina Spatz überrascht: „Ich habe mir Bosnien ganz anders 
vorgestellt“, sagt sie. Mit einer so komfortablen Unterkunft bei-
spielsweise hat sie nicht gerechnet. Die Jugendlichen sind in ei-
nem Einfamilienhaus mit Balkon und Garten untergebracht. „Ich 
habe Häuser erwartet, die bombardiert wurden“, sagt sie. „Ich 
dachte, dass die Armut mehr hervorsticht.“

Doch auch, wenn die Folgen des zurückliegenden Krieges nicht 
unbedingt offen sichtbar sind – spürbar werden sie für Christi-
na Spatz, als sie die bosnischen Jugendlichen kennenlernt, die bei 
der Renovierung helfen. Am Abend nach der Ankunft gehen sie 
mit ihr und den anderen Deutschen zum Ufer des Flusses Una. 
Dort erzählen die jungen Bosnier von den niedrigen, meist unre-
gelmäßigen Einkommen, von der Arbeitslosenrate, die in Dubica  
70 Prozent übersteigt, und von der finanziellen Abhängigkeit vie-
ler Einwohner von Verwandten im Ausland. Für die Jugendlichen 
ist es sehr schwierig, einen Ausbildungsplatz zu erhalten. Sie ver-
lassen Dubica, um in einer größeren Stadt ihr Glück zu versuchen. 
Andere greifen aus Frust zu Alkohol oder Drogen. 

„Geringe Löhne, starke Preisschwankungen und das instabile 
Staatssystem erschweren es den Jugendlichen, einen Zukunfts-
plan zu entwickeln“,  erklärt Jugendleiter Thomas Lange. Das neue 
Jugendhaus „Una“ – benannt nach dem Fluss, der das Stadtbild 
prägt – soll den Jugendlichen eine neue Perspektive geben. Dort 
können Kinder und Jugendliche an Workshops teilnehmen, Aus-
flüge in die Umgebung unternehmen, Tischtennis spielen und 
Musik machen. Die hauptamtlichen Mitarbeiter nehmen die be-
rufliche Qualifizierung der Jugendlichen in den Blick, vermitteln 
Praktikumsplätze in Betrieben oder ein Freiwilliges Soziales Jahr 

und helfen bei Bewerbungen. „Durch unseren Einsatz schaffen 
wir einen Ort, an dem Jugendliche in Dubica sich treffen können“, 
sagt Christina Spatz stolz. 

Doch bis zur Eröffnung gibt es noch einiges zu tun. Christina 
Spatz arbeitet zunächst in der Küche. Sie schlägt Fliesen ab und 
löst einen großen Spiegel von der Wand. Harte körperliche Arbeit 
ist das. „Ich wurde von Tag zu Tag müder“, gesteht die Schülerin. 
Doch die zunehmende Erschöpfung hält sie und die anderen nicht 
davon ab, sich jeden Tag von neuem an die Arbeit zu machen. Sie 
renovieren Küche und Badezimmer, streichen Wände und Decken 
und lockern im Garten den Boden auf. „Auch wenn wir manchmal 
richtig Schwerstarbeit leisten – es macht Spaß, zusammen etwas 
aufzubauen“, sagt Christina Spatz.

In ihrer neuen Umgebung hat sie sich schnell eingefunden. „Die 
Bosnier haben eine sehr offene, herzliche Art“, findet sie. Tobias 
Fischer stimmt ihr zu: „Gastfreundschaft wird hier großgeschrie-
ben.“ Der 20-Jährige hat im Jugendhaus Gecko seinen Zivildienst 

geleistet. Die bosni-
schen Jugendlichen 
bieten ihren deut-
schen Gästen Essen 
und Getränke eben-
so  selbstverständ-
lich an wie Hilfe 
bei Übersetzungen. 
Manche der jungen 
Erwachsenen spre-
chen sogar Deutsch, 
da sie während des 
Krieges als Flücht-
linge in Deutschland 
lebten. 

Die jungen Bosni-
er machen auch ei-
nen Stadtrundgang 
mit den deutschen 
Helfern.  Gemein-
sam schlendern sie 

durch die von Bäumen gesäumte Fußgängerzone der Kleinstadt. 
Die Fassaden der Häuser sind hell gestrichen, auf den Dächern 
sind Satellitenschüsseln befestigt. Vor 15 Jahren herrschte hier 
noch Krieg. Nichtregierungsorganisationen haben zusammen mit 
den Bürgern der Stadt viel Aufbauarbeit geleistet. Christina Spatz 
denkt an ihre Vorstellung von bombardierten Häusern zurück, 
mit der sie die Reise antrat. „Man muss sich erst selbst ein Bild 
machen.“ Etwas außerhalb des Zentrums der in einem Talkessel 
gelegenen Stadt sind noch immer Einschusslöcher in den Gebäu-

den. Während des Krieges wurde insbesondere das muslimische 
Viertel von Paramilitärs beschossen und mit Granaten beworfen.

Eine der Organisationen, die seit Kriegsende zu Versöhnung 
und Wiederaufbau beitragen, ist der Bürgerverein „Putevi Mira“ – 
auf Deutsch „Friedenswege“. Putevi Mira ist der Träger des neuen 
Jugendhauses und arbeitet bereits seit Ende der Neunzigerjahre 
mit der Evangelischen Kirchengemeinde zusammen. Das neue 
Projekt zur Förderung Jugendlicher unterstützt auch die Kommu-
ne – sie stellt das Gebäude zur Verfügung. Die Personalkosten trägt 
die Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe. Das Essener Jugendhaus 
Gecko will den Austausch aufrechterhalten. „Wir möchten unser 
Know-how der offenen Jugendarbeit mittransportieren“, sagt Ju-
gendleiter Thomas Lange.

Zum Ende des Workcamps sind die Fensterrahmen des neuen 
Jugendhauses frisch gestrichen, im Garten ist Gras ausgesät und 
ein kleiner Lorbeerbaum gepflanzt. Christina Spatz ist stolz: „Wir 
haben etwas bewegt, wir haben mitgeholfen, etwas aufzubauen.“ 
Durch den Einsatz ist ihr bewusst geworden, wie viele Möglichkei-
ten ihr in Deutschland offen stehen – gerade beruflich. Sie möchte 
Sozialarbeit studieren und sich weiterhin für das Jugendhaus Una 
einsetzen. In ihrer Gemeinde in Essen-Kray will sie das Projekt 
bekannt machen. Den Kontakt zu ihren neuen Freunden möchte 
sie halten. Und sie freut sich auf das nächste Frühjahr, dann kom-
men die bosnischen Jugendlichen nach Deutschland.    		
		  Verena Schneider

Als die 17-jährige Christina Spatz das Zweifamilienhaus in der 
bosnischen Stadt Dubica zum ersten Mal betritt, bietet sich ihr 
ein trostloser Anblick: Müll liegt am Boden, die Wände sind be-
schmiert, das Parkett ist aufgedunsen. Elf Tage haben sie und die 
anderen Essener Jugendlichen Zeit, um das Haus zu renovieren. 
Vier Stunden täglich sind an Arbeit eingeplant: streichen, lackie-
ren und Fliesen abschlagen. Für die Vormittage sind Ausflüge vor-
gesehen und der Besuch einer bosnischen Schule. Christina Spatz 
ahnt bereits, dass mehr Arbeit auf sie zukommt als erwartet. Un-
terstützung bei der Sanierung erhalten die Deutschen von bosni-
schen Jugendlichen. Ihr gemeinsames Ziel ist, das seit dem Krieg 
leer stehende Haus so herzurichten, dass es als Jugendzentrum 
genutzt werden kann. 

Christina Spatz ist zusammen mit Thomas Lange, Jugendleiter 
im Evangelischen Jugendhaus Gecko in Essen, und sechs weite-
ren Jugendlichen zu Beginn der Osterferien nach Dubica gereist, 
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Sieben Jugendliche aus Essen haben mitgeholfen, ein leer stehendes Haus im bosnischen Dubica 
in ein Jugendzentrum zu verwandeln. Bei dem Jugendtreffen ging es nicht nur um harte Arbeit. Die 
jungen Deutschen erfuhren auch, welche Folgen der Balkankrieg für junge Bosnier bis heute hat

Christina Spatz macht es nichts aus, auch mal hart anzupacken
Erschöpft, aber glücklich sind die Jugendlichen nach getaner Arbeit

Es gibt viel zu tun in dem alten Wohnhaus


